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Weber und Flaig üben heftige Kritik 
Die Bergbahnen Disentis und Andermatt-Sedrun sind empört über die Tourismus-AG der 
Gemeinden Tujetsch und Disentis. 
von Jano Felice Pajarola 

Eine geharnischte Mitteilung haben Rainer Flaig, CEO der Andermatt-Sedrun 
Sport AG, und Marcus Weber, Investor der Bergbahnen Disentis AG, am Wo-
chenende an die Medien verschickt. Der Inhalt: Die Bergbahnen sind empört 
über den Entscheid der Gemeinden Tujetsch und Disentis, eine Tourismus-AG 
zu gründen (Ausgabe vom 19. Dezember). Weber und Samih Sawiris hätten 
mit der Andermatt Sedrun Disentis AG das für die Vermarktung nötige Vehi-
kel realisiert. Doch nun hätten die Gemeinden aus «nicht nachvollziehbaren 
Gründen» den Verein Sedrun Disentis Tourismus (SDT) nicht «wie bisher ver-
einbart» entpolitisiert, sondern das Gegenteil davon getan – mit der Begrün-
dung, «Steuergelder» seien durch die Gemeinden zu kontrollieren. Doch Tou-
rismusabgaben seien keine Steuern. Die Bahnen seien enttäuscht und könnten 
dies nicht hinnehmen. Die gemachten Anstrengungen der Investoren würden 
nicht unterstützt, sondern von den Gemeindevorständen «untergraben», es 
handle sich um einen «Rückfall in kurzfristiges, lokales Denken», ja eine «Ego-
manie der Gemeindevertreter». 

«Nicht ihre Untergebenen» 

Seitens der Gemeindepräsidenten übt man sich in Gelassenheit. «Wir haben 
mit den Bergbahnen nie etwas betreffend eine Entpolitisierung vereinbart», be-
tont der Disentiser Gemeindepräsident Robert Cajacob. Im Gegenteil sei hin-
länglich bekannt, dass die Leistungsvereinbarung mit SDT schon seit Ende 
2018 vorschreibe, bis Ende 2019 müsse eine AG gegründet sein. Bei der Touris-
musabgabe handle es sich sehr wohl um Steuergelder, und es sei eine Pflicht 
der Gemeinden, deren korrekte Verwendung zu kontrollieren. «Vielleicht ist es 
zuletzt etwas schnell gegangen mit der Gründung», räumt Cajacob ein. Aber 
für die Bergbahnen ändere sich sowieso rein gar nichts. Was aus SDT werde, 
müsse man mit dessen Mitgliedern diskutieren. Von «Egomanie» könne zu-
dem keine Rede sein, man habe sich sehr bemüht, allen Leistungsträgern ge-
recht zu werden. Um die Investoren sei man froh und sehr dankbar, «aber des-
halb sind wir nicht ihre Untergebenen», so Cajacob. 


